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Bewährte Art
die Erdäpfel

vortheilhaft zu Saum«

)eitdem dis Erdäpfel 8olg,num tuhero^m. ^
l>i5i«.) durch die Waldenfer zu ende des

vorigen jahrhundercs in das herzoglhum Wurtemberg
gebracht worden, fo hat sich der anbau derfelben
nunmehr beynahe durch diefes ganze land ausge-
breitet, und wird desto eifriger getrieben, je grös,
fer der ertrag eines damit angepflanzten feldes ist
und je brauchbarer diefe frucht für menfchen und
vieh ist. Sie macht die nahrung eines grossen theils
der einwohner aus. Diese Wichtigkeit der Erdäpfel
und die bey derfelben anbau beobachtete verfchw
denheit bewogen mich im jähr 1765, 1766.
derfelben natur und Wachsthum mit fleiß zu bcobach«
ten, um die beste Art ihrer anpstanzung bestimmen
zu können. Ich fand durch genaue beobachtungen
folgendes:

H 4 DW



ISS Bewährte Art

I. Der geringste reif tödtet das kraut der Erd»

äpsel; Hingegen ist der keim der Erdäpfel
desto dauerhafter. Die frost, welche einen

Erdäpfel nur leicht trift, macvt feinen ge«

fchmak füßlicht und ihn zum essen ekelhaft,

Greift ihn die frost härter an, fo wird er

weich und zerfällt in einen faulenden drey.

In veooen fällen wachset doch der keim noch

aus. Man steht daher im früh ling dort Erd»

apfel aufgehen, wo ße im vorigen fommer

stunden. Es ßnd diejenige, die man im herbs!

aus verfehen zurüklteß, die den ganzen win«

ter nahe an der oberstäche der erde, fo weit

diefe gefrieret, lagen und gefroren waren.

Im winter von 176s. bis 1766. verfroren

mir alle Erdäpfel in einem gegen morgen ge«

legenen gewölbe das nicht wohl verwahrt
wurde. Im frühling waren ße wie ein brey.

Als man im herbst diefes gewölb reinigen

wollte, fo stund es voll erdäpfelstengel, die

suS jenem brey hervorgefchossen waren.

Die Herbstfröste greifen keine Erdäpfel eher

an, als die grossen. Jene haben nicht ihre

Völlige reife und ßnd weicher und wässeriger.

II. Es ist vortheilhafter beym anbaue der Erd«

äpfel die, welche die mittelmäßige oder völ«

lige grösse haben, unverlezt und gefund sind,

in die erde einzulegen, als 1) die kleinsten,

2) dder als stüke von einem zerschnittenen

grossen Erdäpfel, oder z) als verfrorne oder

sonst fchadhafte, z. ex. angefressene u. f. w.
Bey
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Bey jenen iß der künftige ertrag sicherer und
gewisser / als bey diesen. Es kömmt viel
darauf an, daß der junge keim, dem das mch.
lichte wefen zu feiner ersten nahrung in der
erde bestimmt ist, diefe nahrung in gehöriger
menge und befchaffenheit wirklich empfange
und daher nicht in feiner ersten kindheit
schwächlich werde, und es ist sicherer, daß
ein starker keim im Wachsthum munter fort'
fahre, als daß ein im anfange geschwächter
sich in guter erde und Witterung erhole,
hernach stark wachst und den widrigen zufällen
so gut als jener widerstehe. Jn den kleinen
noch nicht ganz reifen Erdäpfeln ist weniger
und kcin fo gutes mehl als in de« grossen;
in den zerschnittenen und schadhasten wird
das mehlichte wesen, weil es in keine haut
eingeschlossen, in der erde leicht zerstört und
in den erfrornen ist es schon zerstört. Jn den
grossen völlig ausgewachsenen, ganz reifen,
gesunden und unverlezten ist die gehörige menge

und beschaffenheit des mehls für die keime
der Erdäpfel.

Hl. Der beste boden für die Erdapfel, wenn
sie viele, grosse, gute Erdäpfel tragen follen,
ist derjenige, der i) nicht zu naß, 2) nicht
«u fest, z) nicht allzu fett, 4) nicht zu schat,
ticht ist, 5) die gehörige tiefe hat, und 6)
wohl durchgearbeitet ist.

i) Wenn der boden oder jahrgsng zu naß
ift und das wasser ßehen bleibt, fo versau»

H s im
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len sie oder bleiben klein und unreif. Im,
jähre 1767. war in Hießger gegend die
Erdapfelcrndte sehr gering, weil das bau»
ßge regenwasser in den stufen oder gruben,
worein man nach der gewöhnlichen bamrt
sie legte, stehen bliebe und ste, wie man
sich hier ausdrükt, ersoffen.

2) Im festen Soden, befonders wenn er noch
dabey fett iß, wachfen ste stark in kraut
und stengel, die wurzeln können sich nicht
ausbreiten, es fezen sich wenig Erdäpfel
an, und diefe bleiben klein und werden
nicht völlig reif. In leichten, sandigen
böden bleiben stengel und kraut klein, auch
Erdäpfel werden nicht groß, hingegen balder

reif und fehr fchmakhaft, befonders,
wenn der pßanzort an einem fonnenreichen
Hügel Oder berge liegt.

Z) Ein durch düngen oder pferchen mit der
schaafhecrde fehr fett gemachter aker giebt
viel kraut und stengel, aber weder viele
noch grosse gute Erdäpfel. Mznmsgmr
boden taugt auch nicht; daher weil
Erdäpfel dem aker viele kraft nehmen, kann

man, ohne vorher jedesmal mäßig zu dm?«

gen, aufs neue, nicht etlichemal hinterein'
ander mit gutem erfolge m eben demfelben
aker Erdäpfel pflanzen. Man pflanzt ße

hier hausig aufden vorhergedüngten brach'
äkern, ßndet aber in der darauf folgenden
kornerndte fchaden, wenn sie nicht nach
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yerausnehmung der Erdapfel gleich wieder

gedüngt werden. Man hat auch pläze, die

alle jähre mit Erdäpfeln angebauet werden,

aber auch alle jähre, wenn der ertrag gut

seyn folle gedüngt wcrden. Ungläublich

ist der ertrag auf ein paar jähre wenn

man in einen frifch umgebrochenen gras,

plaz Erdäpfel pflanzet. Man thut dies ge«

nieinigiich, weil man zugleich dem boden

durch den Erdäpfelbau vermittelst des um-

grabens, hsufelns und fälgens den gehört

gen bau zur gerreidefaat giebt.

4) Eine zu fchattichte läge unter bäumen u.

f. w. schadet der menge und güte der Erd«

apfel.

5) Die güte der Erdapfel hängt ab

a) von dem erdsnst K) und allen denjenv

gen umständen, welche die reifung voll,

kommen machen, fo daß das mehNchte

wefen feine gehörige befchaffenheit er.

langt. Um der ersten urfache willen

schmeken Erdäpfel aus etnem ausgetrok.

neten Weyher (fee, teich) in den ersten

jähren nach der austroknung qemeinig«

lich herbe; und um der andern urfache

willen waren die Erdäpfel des jahrs

Z76Z. in unfern gegenden meistens ubel

zu essen, weil man im halft ein brennen

davon empfände. Je reiner der erdfaft

ist, je besser und reiner die luft der ge«

gend, je besser fonne und luft in den b»
den
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Ken eindringen und zu den Erdapfelsiö,
ken kommen können, je dienlicher hiezu

läge bauart, und Witterung ist, von

je besserer art die eingelegten Erdäpfel

waren, desto besser werden dte eingeerndtet«

feyn.

6) Unfere Leute beurtheilen Sie reife oder

zeitigung der Erdäpfel theils aus der grösse

und festigkeit derfelben, theils und vornem«

M aus der probe, daß sie, wenn ste ge«

sotten werden, an den häukn auffpringen,
und fodann ihr inneres nicht fest und fpe-

kicht, fondern mehlicht ist. Aus diefem

mehlichten wefen, wenn es sich leicht zer«

reiben läßt und krümelt, wenn auch der

gefchmak nicht «erbe, nicht salzigt ist, und

ste beym hinabschiuken kein brennen im hab

se empfinden, beurtheilen sie die güte.

7) Aus dem, was von dem Wachsthum der

Erdäpfel folgen wird, ersiehet man, daß

der boden wenigstens i i schuh tief und recht

wohl muß durchgearbeitet werden damit

die wurzeln leicht durchdringen nnd ihre

nahrung aussuchen können.

!V. Wenn Erdäpfel aufgehen follen, fo muß,
wie bey allem was aufleimen foll, die erd«

feuchtigkeit gehörig in sie eindringen und

durch luft und wärme wirkfam gemacht wer«

den. Man muß

i) alfo suOn dem boden feine winterfeuch«

tigkeit
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ligkeit hiezu M bewahre« und die Erdäpfel
zu einer zeit legen, da keine lang anhält
tende dürre wahrscheinlicher weise bevorste«
Het. Diese zeit iff der ansang des früh,
lings. Legt man sie, wie gewöhnlich beyuns iff, erff nach Georgii, fo folget in un.srer gegend meistens eine trokene Witterungbis gegen Johannis «nd die Erdäpfel kei-
men nicht.

2) Kommt noch dazu die Umarbeitung des
feldes etliche tage oder wochen vor dem ein.
legen, fo hat u) das Ad feine winKrfeuch->
tigkeit durch fonne und frühlingswinde wieder

verloren, b) und wenn es nicht klar
gearbeitet worden, wird es harte fchollen.
geben, mit denen sich die eingelegten Erdapfel

nicht genau zudeken lassen, fo daß sie
hernach langsam, erff wenn ein regen bis
zu ihnen eindrinat, keimen oder gar
ausdörren. Ich habe gesehen, daß raben Erdapfel

herausgeholt und weggetragen haben,
wenn sie in den gewöhnlichen gruben mitharten schollen nur bedekt waren.

Von dem wachschum der Erdäpfel Habs
folgendes bemerket:

i) Wenn der Erdäpfel keimet, so treibt eraus den äugen der haut den stengel über
sich und unter der erde qewisse fchdHlmge,
welche man bey uns feiler oder schnüre
Nennt, (xsclix re^sn«, quse lonZs exnu>

rit,
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rît, êc mäiculss Kino inàs 6om!u!t, cîn°

peintes Lmbr^onsni tulzeris sc nMrien»
res.)

s) Diese schnüre laufen unter der erde bey¬

nahe in der richtung, die die wurzeln der

sparge!» haben, fort, nemlich nicht gerade
unter sich, fondern neben dem Erdävfel zur
seiten hin, doch daß sie sich allmählich tie»

fer in die erde Hinabfenken, je weiter sie

sich von dem Erdäpfel entfernen.

3) Wenn sie etwa etliche zölle lang sind, fo fezt

ßch ein knoten an, und aus demfelben kömt

ein junger Erdäpfel unten hervor, um wel«

chen ringsherum sich kleine Haarwürzelein
anfezen, welche gerade hinunter in die erde

laufen und dem mitten zwifchen ihnen sie«

Heyden kleinen Erdäpfel nahrung zuführe».

Man siehet lacht, wie vortheilhaft dem jun«

gen Erdäpfel es tst, wenn diefe kleine wur«

zeln unter ßch einen gebauten lokern boden

haben und in demfelben nahrung sinden.

4) Wenn die fchnur, so die dem eingelegte»
Erdäpfel zunächststehende kleine aus dem

knoten gebildet hat; fo verlängert sick) die

schnür und bekommt in einiger entfernung
den zweyten knoten und aus demfelben de»

zweyten kleinen Erdäpfel mit, feinem wür,

zelein. Diefer ist alfo jünger und noch

klein, wenn jener erste, ältere, junge

Erdäpfel fchon merklich gewachfen ist. So
geht Mort, so lange die Witterung es zu«



)ie Erdäpfel vortheilhaft zu bauen. 12?

laßt, daß die schnür wachsen und junge
Erdäpfel anfezen kann. Man trift alfo an
einer fchnur Erdäpfel von gar verschiede
nem alter und grösse an, so daß am ende
derselben einer von der grösse einer erbst
seyn kann, wenn der mittlere wie eine
baumuuß, und der älteste zunächst an dem
muttererdäpfel wie ein ey in der grösse ist.
Daher sind auch nicht alle, die man ein-
erndtet, gleich groß, weil sie nicht alle
gleich alt sind. Ein jeder erfordert gewisse
zeit, bis er ausgewachsen und reif ist. Sol-
len alfo an einem ßok in dem herbst viele
und grosse Erdäpfel feyn; fo müssen die
Erdäpfel früh im frühling eingelegt werden

daß faß alle die sich sn den schnüren
nach und nach ansezen, zeit genug haben
zu wachsen und zu reifen. So müssen aber
auch die fchnüre gefchont werden, daß man
sie durch die bearbeitung der erde nach dem
einlegen den sommer über nicht abhauet
noch sonsten beschädiget oder loßreißt;
indem dadurch bey ihrer gehinderten
Verlängerung das ansezen der jungen Erdäpfel
aufgehalten und bey der loßreissung die er-
nährung der schon angesezten gehindert
wird.

Auch der stengel treibet, wie alle gewächse,
so weit er in der erde stehet, aus

seinen angen oder knoten dergleichen wurzel«
schösse oder fchnüre, und an diefen fezen sich
die kleinen Erdäpfel eben so an. Man

siehet



128 Bewährte Art

Met hieraus/ wie Vortheilhaft das

anhäufeln der erde um den stok herum zur
Vermehrung der Erdävfelerndte feye und

me nüzlich es feye diefe arbeit bald
vorzunehmen um der bey 4. angeführten ur«

fachen willen.

VI. Man weiß aus der erfahrung und aus grün«

den, wie nöthig den Wurzelgewächsen die theile

über der erde nemlich stengel und blätter
sind/ welche theils den fast aus der luft
einziehe«/ theils diefen und den von der Wurzel
eingesogenen fast zubereiten und der würzet
als eine ihr taugliche nahrung zufchiken. Un«

sere armen lente thun deswegen sich in absicht

auf die Erdäpfelerndte fchaden / wenn sie gar
bald, öft zu anfana des feptembers / aus man«

gel eines andern futters das Erdäpfelkraut
und stengel abfchneiden. Es ist für das vich
eine schlechte nahrung und am ende zeigt es

sich / daß ihr nachbar, der das nicht thut,
mehrere und grössere Erdäpfel hat.

VII. Einige behaupten, daß es fchädlich feve

die Erdäpfelstöke zu häufeln, und fälgen ße

°dsher nur allein ; andere aber häufeln und
fälgen sie und versichern, daß das häufeln
nüzlich feye. Beyde berufen ßch auf die
erfahrung und beyde haben recht. Je nachdem

man um diese oder jene zeit, auf diefe oder

jene art folche arbeit verrichtet, die man bey

uns insgemein vornihmt, wenn die stengel

Z bis i schuh hoch ßnd; je fpäter es gefchieht,
je
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je höber man die häufe» macht und zu dem

ende die um den stok herumliegende erde tief
heraufholen muß, desto eher werden die fchnü«

re abgehauen und loßgerissm, wodurch der

4. angezeigte fchaden entsteht. Hingegen
ist nach s. das häufein fehr gut, wenn
diefer fchaden dabey verhütet wird.

Eben diefen fchaden kann man auch durch
das fälgen thun, wenn folches zu tief gefchie.

het, welches gar leicht ßch ereignet, wen»
vorher durch das häufeln die erde, fo über
den schnüren war, meistens weggenommen
worden und daher diefe flach liegen. Sonöen
ist zur Vertilgung des unkrauts und aufloke-

rnng der oberfläche der erde zum kräftigern
eindringen des thaues, regens, luft und wär»

me das fälgen nöthig. Man nihmt es fo oft
vor als man kann; man kann es aber nach
dem häufeln nicht oft thun, weil die Erdäp-
felffengel gar bald die ganze oberfläche bede>

ken und durch das fälgen alsdenn verlezet
würden.

Vili. Weil die Erdäpfel zu häufeln ßnd und
ihre fchnüre von ihnen auslaufen; fo läßt sich

leicht Messen^ daß sie nicht enge, sondern
2 bis z fchuhe weit von einander flehn müf.
fen. Wenn sie zu enge stehen, fo bedeken ihre
stengel den boden zu fehr, daß derfelbe nicht
recht auflroknen und fonne und luft den erd'
fast und Erdäpfel nicht recht zubereiten ton«
nen. Man bekommt nicht viele grosse und
auch nicht recht fchmakhafte Erdäpfel.

l-Stnk 177«. I ZA, It



no Bewährte Art

IX. Je später man die Erdapselerndte vornihmt/
desto besser .wird nach 5^. V. der ertrag sey».

Man läßt also die Erdäpfel so lange in der erde

als es feyn kann, das ist fo lange als es die

Witterung erlaubt, als diefe fo beschaffen ist,
daß man hoffen kann / die Erdäpfel wachsen noch

und so lange eS die nöthige zubereitung des fel-
des zu einer Pflanzung von anderer art erlaubt.
Z. ex. Wenn die brachäker nvch ihre winters
treidfsat einnehmen müssen fo können die Erd«
äpfel nicht fo lange im bsdeu bleiben als auf ei'

nem andern plaze.

Es ist um der I. angezeigten urfache willen

rathsam die Erdäpfel herauszu hun >
ehe starke

frost einfällt, und zwar bey trokenem wetter,
mit der gehörigen forgfalt, daß wenige zurük-
bleiben nnd fo wenige als möglich verlezet weri
den, wenigstens man die verlezte von den übrigen

absöndere: denn Erdäpfel, die nicht ganz

troken, rein und unfchgdhaft zufammenkommen,
steken einander im Winterbehältnisse an und
faulen. Man pflegt auch beym herausnehmen
gleich die kleinen zu einem viehfutter vsn den

Mittlern und grossen, welche zur speist für
menschen zum verkauf und zum einlegen in die e»
de bestimmt werden, abzusondern. Wenn sie

»on der erde gereiniget und troken sind, fo pflegt

man sie in kellern oder in gewölbern oder in

gruben auf dem felde über den winter zu bewahren.

Sie müsse» nicht zuhoch aufeinanderliegen,
sie müssen in den keller» und gewölbern den bo>

den und die wände nicht unmittelbar berühren,
sonder»
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sondern davon durch stroh abgeföndert, auch mit
diesen oben leicht bedeket werden. Man muß
trachten, daß die kälte nicht in die keller ein«

dringt, und daß bey thauwetter die dünste des

kellers sich nicht an ße anhängen, wodurch die

in der oberfläche des Haufens liegende gemeinig'
lich schaden leiden, und zum essen wenigstens wi»

drig schmeken. Die gruben werden auf einem

plaz angelegt, der troken ist und auf dem das
wasser nicht stehen bleibt. Die Erdäpfel müssen

durch stroh vom boden und der ftitenerden der
grübe abgesondert und mit stroh bedeket werden.
Die obersten Erdäpfel müssen noch niedriger lie»

gen als gemeiniglich die kälte in den boden hin»

eindringt und diefer hinab gefriert; man füllt
also die grübe nicht ganz hinauf, fondern läßt
2 bis z fchuh leer, und dekt ße erstlich mit ßroh
und auf dieses mit trokener erde zu, tritt diese

fest zusammen und ebnet alles, so daß aber,
wenn allenfalls diefe erde ßch nach und nach i>
zet, keine Vertiefung bleibt, in welcher wasser
ßch fammeln und stehen bleiben könnte. Es ist

gut, wenn die grttbeu mehr breit und lang, als
zu tief sind, damit die Erdäpfel nicht aöznhoch
darinnen aufeinander liegen. Bey einer ziem»
lichen menge von Erdäpfeln macht man daher
lieber mehr dergleichen löcher oder gruben als
eine einige grosse. Es ist auch um folgender ur-
sache willen nöthig. Wenn man eine grübe zu
eröfnen nöthig hat; fo ist es nicht rathfam nur
einen theil der Erdäpfel herauszunehmen und
die übrigen in der grübe zu lassen weil nach

I 2 der
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der ersten eröfnung die kälte leichter eindringt.
Man nihmt daher am sichersten alle heraus und

verwahrt sie zu Hanse.

X. Die art die Erdäpfel zu benuzen und der er¬

trag dcs Erdäpfeibaues bey uns besteht in fol-

gmdem:

1) Man braucht sie zur nahrung für die mw
fchen meistentheils entweder abgesotten und

gekocht, oder unter das getreidmchl gemischt

und brod gebaken. Man füttert sie dem vieh.
Als eine schweinmaftng sind sie nicht an;»'
rathen. Ohne zusaz von anderm mästenden

futter werden die fchweine nicht fett und b>

kommen auch kein derbes.fleisch. Sie wer,
den davon aufgetrieben/ wenn sie deren viel

und sie allein bekommen; der mezger aber

erfährt das leere von diefem fchwein mit sei»

nem fchaden. Eben daher hüten sich diese

ein fchwein zu kaufen / das bloß mit ErdW
feln gemästet worden ; und die erfahrnen halls'

Wirthe, welche vernünftig überschlagen, rM
sie neben den Erdäpfeln noch für getreide M
mästung haben anwenden müssen halten die

in diefer abstcht gefütterte Erdäpfel für ver>

lohren. Kühe damit gefüttert nehmen zu und

geben viel milch. Ueberhaupt schlagen ße

beym rindvieh besser an. Stärkmehl (krast'

mehl) macht man hier zu lande nicht davon.

2) Der ertrag ist beträchtlich. Ein hieländiM
morgen felds/ der bey einer guten erndte ns

dinkel'
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dinkelgarben und beym allerbesten ertrage vo«
einer garbe ein simri reines korn nach dem
dreschen giebt, also 18 bis 19 fcheffel, dm
scheffel im theuren preise zu 4 fl. gerechnet,
mithin 76 ff. ertragt, kann bey einer guten
Erdapselerndte 80 scheffel Erdäpfel, ein stmri
im mittlern preife für 15 kr. alfo eiu fcheffel
für 2 ff. gerechnet, folglich i6c> fl. tragen,
wovon uicht 20 fl, wenn man es hoch an.
fezet, weiter Unkosten als beym dinkelbau vor-
kommen, abzuziehen sind. Einer meines
freunde hat auf iz viertel des morgens, einer
neugebrochenen wiefe 40 fcheffel Erdäpfel im
erstern, und 52 fcheffel im andern jähre, undM habe aus einem ausgereuteten Weinberge,
der ^ morgen weniger als jenes stük im mäs
hielt, nun 3 jähre hintereinander, ohne die
2 erffe jähre zu düngen, jedes jähr im durch«
schnitt Z6 scheffel geerndtet.

§. 2.

Aus diesem Mem folget, daß die Seffe art die
Erdäpfel zu pflanzen diefe feye:

I. Man düngt vor oder im winter den plaz, wenn
er es nöthig hat, mäßig, mit nicht gar zu strohigem

dung, weil er beym häufeln und sonst
hinderlich iff, und breitet den dnng fogleich aufdem plaz aus, oder gräbt ihn ei».

ll- Sobald man im frühling kann, zu ende des
merzens oder anfang des aprills hakt man dm
Vlaz um und legt fogleich die Erdäpfel.

IA O Das
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1) Das Erdäpfelkraut kömmt vor 6 Vis 7 wo.

chen nach beschaffenheit der Witterung oben

aus den häufen nicht heraus, mithin, wen»

die Erdäpfel bey uns zu ende des merzens ge«

legt werden, fo kömmt das kraut erst in der

mitte des maymonats hervor und hat keine

gefahr mehr von der frost, weil nach dem

lo'en may bey uns sthr felten mehr fruhlings«

froste kommen: Es kömmt alfo darauf an,

daß man durch beobachtungen bestimme i)
wie lange im der qeqend das kraut der Erd«

äpfel in den nach N° Hl. zu machenden hcw

fen verborgen bleibe, 2) und wenn die früh«

lingsfröste meistens in der gegend aufhören.

Alsdenn legt man die Erdäpfel fo viele wo«

chen vor diefer zeit, fo viele wochen das kraut

in den häufen nach dem einlegen verborgen

bleibt.

2) Uni die hiedurch bestimmte zeit des einlegenS

gräbt man den plaz um und richtet ihn fo zu,

daß die fchollen nicht zu hart und grob wer«

den.

z) Sobald man nur 5 bis 6 fchuh umgegraben

hat fo ebnet man das umgearbeitete M
und legt fogleich die Erdäpfel darauf, ehe

dem aufgelokercsn boden die winterfeuchng^

keit entgehet und alsdenn erst fährt man fort

weiter umzugraben. Sind leute genug d«,

fo gehen beyde arbeiten neben einander fort.

4) Man macht aufdem umgegrabenen plaz

s) keine
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s) keine fogenannte stufen oder grubm, fon,

dern man legt auf die ebene oberflache die
Erdäpfel gerade hin,

b) und zwar 2, noch besser 2z bis z fchuß
weit von einander, auf jeden plaz 2 grosse
oder mittelmäßige, gesunde unverlezte Erd«
öpfel zufammen. So wett stehen die pläze
in den reihen und eine reihe von der an.dern ab. Es ist besser ße weiter als enger
zu legen.

«) Sobald eins reihe gelegt ist fängt ein
mann fogleich an die erde über einem je«
den paar der hingelegten Erdäpfel aufzu«
häufen, so daß der runde Haufen unten 2
schuh, oder wenn ße über 2 fchuh von eiM
ander gelegt ßnd, noch mehr zum durchmesser

hat, und von der fpize oben an bis
hinab zu den gelegten Erdäpfeln i,s zvSbis i fchuh hoch wird.

5) Von der wähl des plazes und bodens ist §. I.schon angemerkt. Man sorge nur, daß der
plaz keine Vertiefung habe, fondern das re,
genwasser frey ablaufen könne ohne irgendwo
stehen zu bleiben.

M. Nun ist Miter bis zur ErdävstZerndte keine ar.wt mehr nöthig als das fälgen zur ausrottungdes unkrauts und auflokerung der hartgeworde.nen rinde des bodens.

0 Man nihmt es vor fs oft man kann, Me«en Erdapfelstengeln zu fchaden und es die ge.I 4 genwart
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genwart des unkrauts und Verhärtung der
oberfläche des bodens erfordert.

S) Gefchieht es nickt mit aller möglichen behüt«
famkeit, fo entsteht weit ein grösserer fchaden

als wenn es unterlassen wurde. Kömmt
man nur ein paar zoll tief mit der fälghaue
unter die oberfläche der erde hinab, fo hauet
man die fchnüre ab. Siehe §. i. VI.
Schont man nicht kraut und Erdäpfelstengel,
so wird ihr §. i. VI. 5. befchriebenes
Wachsthum gehindert. Wenn man daher fäl«
get, fo komme man niemals mit der felgha«
über i zoll tief hinein, fondern führe ste nur
so, wie man in den gärten die weg?, vom
grafe reiniget, das man abstoßt. Ist gras
an den Haufen hinauf, fo muß man in diefe
noch weniger tief hineinkommen, fondern es

lieber mit der Hand ausraufen, indem diese
Haufen voll schnüre und junger Erdäpfel sind.
Sind die siengel groß und breiten sich in die
zwifchenräume zwifchen den reihen aus, fo
unterlasse man alles fälgen, weil man es ohne

fchaden nimmer vornehmen kann und vom
unkraut nichts mehr zu befürchten isi.

Z) Ich babe nie heiter als einmal zu fälgen nö-

thig gehabt, da ich beym umgraben die un«

krautswurzeln habe ausleseislassen.

lV. Das Erdäpfelkraut und stengel lasse man bis
zum ausnehme!! der Erdäpfel stehen, oder wenn
man sie zum futter benuzen und abfchneiden will,

st
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so thue man es nur um die zeit, da sich reife»
einzustellen pflegen.

V. Von dem ausnehmen der Erdapfel «nd dem

bewahren derfelben ist §. i. N° IX. das nö«

thige zu sinden.

1) Man läßt es fo lange anstehen als man kann,
als nemlich keine harte in den boden einzu»

dringende kälte zu besorgen ist. Ich habe ge>

funden, daß die Erdäpfel in der erde eher
von der frost leiden, wenn das kraut böge«

schnitten worden als wenn diefes nicht ge>

schiebet, vermuthlich weil die kälte durch die
öfnungen der abgeschnittenen röhren zu ihnen
hinabdringt.

2) Beym ausnehmen der Erdäpfel wird man s>
hen, daß in den häufen alle Erdäpfel liegen
und fehr wenige in die tiefe hinabgedrungen,
daß die häufen mit Erdäpfeln ganz angefüllt
sind, und daß sie nicht fo mühsam auch bey
nasser Witterung reinlicher als bey der gewöhn»
lichen bauart in gruben, herauszunehmen sind.
Die grossen und ältern liegen unten und in
der mitte des Haufens, die kleinern und jüng«
sien aber oben und aussen sn den feiten. Ebm
daher werden auch diefe kleinen bisweilen,
weil stch der Haufe so anfüllt, daß sie oft
kaum noch 5 zoll mit erde bedekt sind, von ei«

ner starken herbßfrost im lande berührt, wenn
befonders das Erdäpfelkraut, das den Haufen
vorher bedekte, abgefchnitten worden und der

3 s h süss
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Haufe jezt bloß steht. In diefem falle ist zu

rathen die Erdäpfel etwas bälder herauszu«

nehmen.

S. z.

Diefe weife die Erdäpfel zu pflanzen

I. habe ich nun feit 1767. drey jähre gebraucht,
und zwar fo, daß ich auf eben dem plaze die eine

Hälfte alfo und die andere Hälfte nach der ge«

wohnlichen art behandelt, da man sie ersi nach

Georgii in gruben legt, fodann wenn die sten»

gel z bis i fchuh hoch sind, häufelt und end«

lich fälgec. Der boden war einerley, auf einer«

Ky arc zubereilst. Der erfolg war, daß jener
theil weit mehrere, grössere Erdäpfel und auch

bessere brachte. Diefes bewog mehrere zur nach«

folge mit gleichem erfolge, der nur dort kleiner

war, wo man die Erdäpfel wegen der wilden
fchweine nicht eher legen kann, als bis die feld«

Hüter das getreide hüten.

U. Man siehet aus §. r. die Vorzüge diefer Vauart,
die übrigens nicht neu ist, sondern aus den be«

kannten durch Vereinigung der brauchbarsten
theile in denselben als die beste und der natur
der pflanzen gemässeste hiemit empfohlen wird.
Ich habe erfahren, daß sie einen weit grösser»

Setrag ausgiebt, in anfehung der menge und

güte: Die in häufen erzogene Erdäpfel ßnd

grösser, mehrere, schmakhaftcr als andere. Man
erfpart
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èrspart an den arbeiten und diese werden so

verrichtet, daß nach §. r. 5^. VII. das Wachsthum
der Erdäpfel nicht gehindert, sondern befördert
Wird.

Indem man die Erdapfel in gruben legt, die
8 bis 12 zoll tief sind fo kann fo lange, bis
man häufelt, das wasser vom regen iu den gruben

sieben bleiben und die Erdäpfel, wie fchon
oft gefchehen, ersäufen. Die fchnüre und ihre
würzelein an den knoten laufen hinab ins unge»
baute erdreich und in die tiefe, denn man bear»

bettet den boden nur fpaden tief. Daselbst ton.
nen sie sich nicht ungehindert ausbreiten und ßg.
den keine gute nahrung, haben auch nicht die
wärme, welche die nach diefer art fast alle in
den häufen über der erden stehende Erdäpfel ge«

niessen, deren muttererdäpfel oben auf der ober«
fläche des umgegrabenen bodens liegen und ihre
nahrung aus dem gebauten boden mit den wur«
zeln ziehen. Weder froft im frühling, noch
nässe, noch dürre schadet bey diefer bauart. Ma«
legt sie,in die winterfeuchte, sie keimen also bald;
sie sind überall mit r fchuh erde bedekt, alfo ihre
keimen wider das erfrieren beschirmet, da um
diefe zeit die frost nicht mehr fo lief eindringt.
Im jähre 1767. stel bey uns um Ostern, ds
meine Erdäpfel schon 14 tage lagcu, ein schnee

und gefror die erde fehr stark. Als es.auf«
thauete und ich meine Erdäpfel untersuchte, fo
waren ihre angestzte kleine keimen unverfehrt.
Auch die stengel bleiben in den häufen gegen die
nachtftöße und reifen bis in die mille des mat).

monatS
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monats verborgen, wachsen aber in dieser zeit

innerhalb den häufen empor und lassen aus ih-

rem knoten fchnüre aus, ehe sich noch das kraut

zeigt. Bey der gewohnlichen art, da man erst

zu anfang des junius, oft fpäter häufelt, ge.

schieht dies viel fpäter, es müssen also in diesen

häufen die Erbäpfel kleiner bleiben, weil ste erst

spät sich anfezen. Ich habe unerachtet die wir.

kung der fonne auf die häufen im aprill und

may fchon fehr stark ist und man durch die ein»

gestekte Hand sich dessen verstcheru kann, doch

nie bey einer anhaltenden trokenheit in den hau»

fen, deren grössere oberfläche mehr thau einge.

schlukt u. f. w. einen mangel an feuchtigkeit be.

merket, wenn ich die häufen eröfnet. Meine

Erdäpfel, die durch die häufen genau bedekt m-
ren, fuhren zu der zeit im Wachsthum fort, da

die um Georgii in gruben gelegke von der tro«

kenheit den §. i. IV. berührten schaden lei,

den mußten.

VI. Ich habe diese Pflanzung bisher mit der Hand'

arbeit verrichten lassen. Ich denke aber, man

würde mit dem pflüge etwas ähnliches verrich.

ten können. Z. ex.

i) Man pflüge den zuvor gedüngten aker und

egge ihn wohl.

s) Man lege in einer reihe, der länge nach in

der angegebenen weite, je zween und zween

Erdäpfel.

z) Ma»
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z) Man fahre mit dem pffug auf beyden seiten

dieser reihe hin, so daß das streichbret die ers
de auf die Erdäpfel hinwirft und ßch i schuh
übcr ihnen häuft.

4) Einen oder iz fchuh breit von diefer furche
lege man wieder eine reihe Erdäpfel und des

deke ße eben fo u. s. w.

s) Das ausgrasen müßte mit der Hand gesch»

hen.
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